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	Charlotte und das Reitinternat –

	Wo die Liebe hinfällt

	 

	Für meine Schwester Victoria

	 

	Über die Autorin

	Feli Fritsch wurde im Sommer 1997 in Darmstadt geboren. Sie wuchs in der Nähe von Frankfurt/Main auf, bis sie 2016 nach dem Abitur nach Mainz zog, um dort Buch- und Erziehungswissenschaft zu studieren. Schon als Kind begann Feli, Ideen festzuhalten und kleine Geschichten zu schreiben, die mit den Jahren immer länger wurden. Es entstanden Stück für Stück erste Romane.

	Thematisch befassen sich die meisten ihrer Bücher mit Pferden, denn sie hat die Liebe zum Reiten bereits vor der Grundschule entdeckt. Aber auch das Segeln und eine eigene Segeljolle begleiten und inspirieren Feli seit 2013 zu neuen Büchern.

	2017 veröffentlichte sie den ersten Band der Jugend-buchreihe „Anja und das Reitinternat“, deren Bücher von Charlottes Mutter erzählt werden. Die Buchreihe um Charlotte selbst führt auch ein Stück weit Anjas Geschichte weiter.

	 

	Weitere Infos unter www.feli-fritsch.de.tl

	 

	 

	


Prolog

	 

	„Wo ist denn Charlotte?“, wollte Herr Baumann wissen, als er die Klassenliste durchging. Erstaunt hob er den Blick, aber Charlotte saß nicht auf ihrem Platz neben Emilia.

	„Die ist immer noch krank“, erwiderte Emilia, Charlottes beste Freundin, und holte ihr Heft aus der Tasche. 

	„Sind es immer noch die Salmonellen?“, fragte Herr Baumann erstaunt und mit mitleidiger Miene.

	„Ja.“ David nickte.

	„Oh je. Dann wünscht ihr mal eine gute Besserung. Sie kämpft ja schon eine ganze Weile damit herum.“ Der Physiklehrer trug Charlottes Abwesenheit ins Kursbuch ein und holte dann seine Unterrichtsvorbereitung aus der Tasche. 

	„Machen wir“, antwortete Annika. 

	Seit den Weihnachtsferien schon lag Charlotte nur noch im Bett und kämpfte mit Übelkeit und Bauchschmerzen. Das hatte kurz nach Weihnachten angefangen. Ihren Freunden war es nicht besser ergangen, nur hatten diese das Ganze schneller überwunden.

	Irgendwann war Anja mit ihnen zum Arzt gegangen, weil ihr die ganze Krankheitsphase aller Schüler komisch vorgekommen war. Der Arzt hatte ein eindeutiges Ergebnis feststellen können: Salmonellenvergiftung. Während es bei den anderen nach spätestens zwei Wochen wieder weggegangen war, kämpfte Charlotte jetzt schon vier Wochen mit dem Mist herum. 

	Sie lag im Bett, auf dem Rücken, und starrte ihre Zimmerdecke an. Draußen begann es schon wieder zu schneien, die Pferde standen auf der Winterkoppel, neben Charlottes Bett stand Aprils Körbchen. Ihre Hündin schlief darin und machte erst ein Auge auf, als sich Charlotte zur Seite drehte. Seit Wochen waren sie nicht mehr draußen gewesen. Zum Glück hatte sie ihre Freunde, die sich um Alaska kümmerten, und David. Der ging jeden Tag mit April nach draußen. 

	„Das ist so unfair“, jammerte Charlotte und wollte mit der Hand nach April greifen. Plötzlich klopfte es an der Tür. Ein erleichtertes Seufzen entwich Charlotte. Endlich passierte etwas.

	„Hey“, David kam herein und Charlotte setzte sich auf.

	„Na.“ Sie war blass. David nahm sie in den Arm.

	„Wie geht es dir?“, wollte er dann wissen.

	„Naja. Nicht so“, erwiderte sie.

	„Ich hab dir die Hausaufgaben mitgebracht“, David überreichte ihr eine Mappe voller Blätter und Charlotte seufzte. Kranksein während der Schulzeit hatte auch seine Nachteile: Sie musste alles nacharbeiten. Und das war nicht wenig.

	„Super, danke“, sie ließ sich wieder in die Kissen sinken. 

	„Das wird schon. Ach ja. Frau Mayer hat mir deine Redeanalyse mitgegeben. Herzlichen Glückwunsch“, David gab ihr das rote Heft.

	„Hast du etwa reingeschaut?“, Charlotte schmunzelte.

	„Joa“, er grinste und sie schlug das Heft auf. 

	„2 plus. Das ist super“, sie umarmte David freudig. „Was hast du?“

	„Eine drei.“ Er verzog das Gesicht und Charlotte schaute ihn fragend an. „Reden war noch nie so meins. Und die Rede aus der Klausur war auch irgendwie voll doof“, fand er. 

	Charlotte lachte. Dann wechselte sie abrupt das Thema. „Ich wüsste zu gerne, woher die Salmonellen kommen. Das ist doch kein Zufall, dass das nach Weihnachten alle hatten“, überlegte sie und legte sich wieder zurück ins Bett.

	„Jetzt wirst du erst mal wieder gesund, bevor wir auf Spurensuche gehen“, David streichelte ihr über die Wange und gab ihr kurz einen Kuss. „Du kannst dich nicht direkt von einem ins andere Abenteuer stürzen, Süße.“ 

	„Stimmt“, gab Charlotte nach und erinnerte sich noch an ihren letzten Fall, den sie erst kurz vor den Weihnachtsferien aufgedeckt hatten. 

	Zwei Mal waren drei Typen in die Stallungen des Internats eingebrochen und hatten Pferde erschreckt, sie mit Wasser abgespritzt, Mäuse im Stall verteilt und Wertsachen geklaut. Zur Weihnachtsfeier der Internatsschüler hatten sie randaliert und jede Menge Sachen kaputt gemacht. Sie hatten Zoey gefangen genommen und versucht, auch Melina Gewalt anzudrohen. Denn es war rausgekommen, dass Zoeys Schwarm Alexander Groß und seine Freunde hinter dem ganzen Geheimnis steckten. Und das alles nur, damit Alex‘ Mannschaft beim Kölner Weihnachtsturnier besser abschneidet. Denn die Mannschaft vom Reitinternat hatte sich in der Qualifikation besser platziert. Inzwischen waren Alex und seine Freunde zu Sozialstrafen und Jugendarrest verurteilt worden. Den Schaden übernahm zum Teil die Versicherung, das Diebesgut war Gott sei Dank wiedergefunden worden. Seit diesem Tag im Dezember waren nicht nur Melina und Lukas endlich ein Paar, sondern auch Zoey und Jonathan, die sich unsterblich ineinander verliebt hatten. Zoey gehörte fortan zu Charlottes Freundeskreis dazu, auch wenn sich das am Anfang etwas komisch angefühlt hatte. Annika hatte sich im Streit von ihrem asozialen Freund Theo getrennt und war über die Trennung hinweg – jedenfalls dachte das jeder. Bonnie hatte von nun an eine Reitbeteiligung an Aragon, den Charlottes Vater Phil im November gekauft hatte. Charlottes Mutter erwartete ein Kind, das Max heißen sollte, und sie kaufte jetzt schon jede Menge Kindersachen. Ja, und zwischen ihr selbst und David lief alles bestens.

	„Das war doch erst mal ein bisschen viel Aufregung in den letzten Monaten“, fand David und streichelte April, die sich an seine Füße gelegt hatte.

	„Naja. Das Spukhaus ist ja auch schon wieder ein bisschen her“, Charlotte drehte sich auf den Rücken und streckte alle vier Glieder von sich. 

	„Hast du genug getrunken?“, fragte David dann.

	„Du bist schon wie meine Mom“, beschwerte sich seine Freundin und trank einen großen Schluck aus ihrer Wasserflasche. „Zufrieden?“

	„Ja, meine Kleine“, David streichelte ihr scherzhaft über den Kopf, dann musste auch Charlotte lachen. 

	„Wie geht’s den anderen? Ich habe das Gefühl, ich verpasse mein halbes Leben“, sagte sie.

	„Elias und Emilia sind frisch verliebt und hängen die ganze Zeit nur aneinander rum. Und Bonnie hat nur noch Augen für Aragon“, erzählte David. „Kiara … Keine Ahnung. Ich glaube, sie vermisst Paul ganz schön. Und Samuel und Annika hängen voll viel zusammen ab.“

	„Vielleicht verliebt sie sich ja in ihn. Wäre auf jeden Fall eine bessere Wahl als Theo. Der hat jetzt jedenfalls ‘ne Anzeige wegen Körperverletzung am Hals. Annikas Eltern haben ihn angezeigt“, berichtete Charlotte müde. 

	„Echt?“, David war ziemlich erstaunt.

	„Ja. Mal sehen, was daraus wird. Annika war nicht so glücklich darüber. Aber ich verstehe ihre Eltern. Ich meine, wir haben ja live mitgekriegt, wie der Typ ausgerastet ist“, erinnerte sich Charlotte. 

	„Vergessen wir den Typen. Wichtig ist doch nur das Hier und Jetzt“, David nahm ihre Hand.

	„Was sind das denn für Floskeln, Herr Hübner?“, bemerkte Charlotte lächelnd und warf ihm eine Kusshand zu.

	„Nichts“, David lächelte sie verliebt an und Charlotte hätte in seinen Augen versinken können.

	 

	***

	 

	Charlotte stöhnte laut und blies die Luft bis zum letzten Rest aus ihren Lungen. Das war also dieses Gefühl, von dem Emilia gerade eben berichtet hatte, als sie da gewesen war, um nach ihr zu sehen: Langeweile.

	Charlotte hasste Langeweile und jetzt war sie sogar noch hier drinnen gefangen und konnte nicht mal mit Alaska raus ins Gelände oder so. Jegliche Freizeitaktivitäten waren gestrichen. Es nervte sie zunehmend. Sie drehte sich auf den Rücken und starrte die weiße Decke an. Eigentlich hatte sie schon längst nach drüben in ihr neues Zimmer ziehen wollen, aber ihre Eltern hielten streng die Absprache erst zum neuen Halbjahr. 

	„Mama?“, rief Charlotte laut, April stand auf und blieb schwanzwedelnd vor ihrem Bett stehen.

	„Was ist denn, mein Schatz?“, Anja Brückner blieb in der Tür stehen. Sie hatte mit den Salmonellen nicht so viel zu tun gehabt und hielt sich von ihrer Tochter fern, weil sie in ihrem schwangeren Zustand auf keinen Fall in Berührung mit der Vergiftung kommen sollte. Die Risiken waren allen bewusst.

	„Mir ist langweilig“, quengelte Charlotte weiter und verrenkte sich den Hals, um ihre Mutter anzusehen.

	„Ließ ein Buch oder deine alten Tagebücher. Oder erstelle dir im Internet ein Fotobuch mit Alaska. Das wolltest du doch eh mal machen“, schlug ihre Mutter vor und Charlotte lächelte schwach. An sowas hatte sie zwar nicht gedacht, aber es war eine Idee.

	Sie stand auf und kramte in ihrem Regal nach ihren alten Tagebüchern. Eine Zeit lang hatte sie wirklich jeden Tag etwas hineingeschrieben. Sie konnte sich nicht erinnern, das letzte Mal dort hineingeguckt zu haben. 

	 

	Liebes Tagebuch,

	heute ist der zweite Tag der Klassenfahrt nach Sylt. Das Einzige, was richtig cool ist, das ist Tom. Denn Sylt ist sooo langweilig. Wir sind total abgelegen im Nix und ich habe null Ahnung, wie ich Tom ansprechen soll. Er spielt abends auch nicht mit uns allen die Gemeinschaftsspiele. Außerdem meine ich, aufgeschnappt zu haben, dass er nächstes Schuljahr die Schule wechselt …

	Charlottes Handy brummte. Erst wollte sie es ignorieren, doch dann schaute sie doch nach. David hatte ihr geschrieben, sie solle mal die Tür öffnen.

	Stöhnend stand sie auf und öffnete die Tür. Davor stand er, David, und die anderen hatte er auch gleich mitgebracht. 

	„Was macht ihr denn hier?“, wollte sie wissen und ließ sie in ihr Zimmer. 

	„Deine Mutter meinte, dir sei langweilig“, David setzte sich auf Charlottes Bett und die anderen verteilten sich im Raum. Emilia pflanzte sich auf Elias‘ Schoß. Schnell lief Charlotte zu ihrem Schreibtisch, als Kiara und Annika darauf zusteuerten.

	„Was ist das denn?“, wollte Annika grinsend wissen.

	„Mein Tagebuch aus der Siebten“, erklärte sie ihr und schob es zurück in den Schrank. An das Fotobuch mit Alaska und vor allem an die alten Tagebücher würde sie sich einfach später setzen. Denn jetzt hatten ihre Freunde wirklich jede Menge Abwechslung mitgebracht …

	 

	 

	Mädchenschnickschnack

	 

	„Ich wusste, dass mir Physik mal wieder den Schnitt versaut!“, jammerte Emilia angesäuert, die sich sofort nach der Zeugnisvergabe ihren Taschenrechner geholt hatte, um ihren Notendurchschnitt zu errechnen. „Ohne Physik hätte ich 1,08. Und mit Physik nur 1,3“, sie legte den Taschenrechner weg und schaute ihr Zeugnis wütend an, als sei es an allem schuld.

	„Emilia“, ich legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Das ist nicht nur 1,3. Das ist toll, deine Eltern werden sich freuen“, ich wollte sie vorsichtig aufmuntern, aber bei Emilia kam das gar nicht an.

	„Mama und Papa werden sagen, dass ich mehr für Physik tun muss. Und die beiden Zweier in Mathe und Chemie muss ich im nächsten Halbjahr sicherlich auch wieder ausbügeln.“ Meine Freundin verschränkte die Arme und lehnte sich mit gerunzelter Stirn zurück.

	„Wenn du jetzt den ganzen Tag so guckst, kriegst du Falten“, erinnerte Zoey die hübsche Emilia, die einen ganzen Schrank voller Faltenvorsorgecremes hatte. 

	„Ist mir doch egal“, behauptete Emilia, aber wir wussten alle ganz genau, dass es ihr nicht egal war. Ganz und gar nicht egal.

	„Mit dem Schnitt kriegst du locker ein Stipendium, auch wenn du gar keines brauchst“, Annika legte ihr Zeugnis weg und nullte Milas Taschenrechner.

	„Ich bin auch super zufrieden mit dir, Süße“, Elias schlang von hinten seine Arme um Emilia und küsste sie auf die Wange. 

	„Siehst du, Mila!“ Ich überflog mein Zeugnis. Außer in Englisch hatte sich eigentlich nicht viel geändert. Dank Davids Hilfe war ich von einer Vier auf eine Zwei gerutscht. Ich war sehr zufrieden mit dem Ergebnis. 

	„Und?“ David stand plötzlich neben mir und ich rückte, sodass er sich mit der Hälfte seines Hinterns auf meinen Platz quetschen konnte.

	„Zwei in Englisch.“ Ich sah ihn grinsend an, dann küsste ich ihn auf die Wange. „Vielen Dank. Ohne dich hätte ich das niemals geschafft.“ Ich lehnte meinen Kopf gegen seine Schulter.

	„Hab ich super gerne gemacht“, David küsste mich kurz, dann legte er einen Arm um mich.

	„Aufpassen!“ Annika wedelte mir grinsend vor dem Gesicht herum. „Nicht, dass David sich noch mal ansteckt.“

	„So ein Quatsch. Ich bin seit einer Woche wieder gesund, Annika. Der Arzt hat Entwarnung gegeben.“ Ich verdrehte erst die Augen, dann sah ich Annika grinsend an. Meine Freundin zuckte die Schultern.

	Dann waren David und ich nicht mehr interessant für sie. „Mädels, was haltet ihr von Shoppen?“, fragte sie dann in die Runde.

	„Okay, gut“, erwiderte ich, während Emilia immer noch über ihrem Zeugnis herumbrummelte. Ich ärgerte mich ein wenig über Emilia und ihren übertriebenen Ehrgeiz, sagte aber lieber nichts mehr. 

	„Und wir Jungs?“, wollte Samuel in diesem Moment wissen und lenkte meine Aufmerksamkeit deshalb wieder auf das Geschehen zurück. 

	„Ihr kommt danach mit uns Mädels zum Kekse essen auf den Heuboden“, beschloss Annika, denn die Jungs mit zum Shoppen zu nehmen, kam gar nicht in Frage.

	„Na, meinetwegen.“ Jetzt sah auch Emilia endlich wieder auf. 

	Elias massierte ihr leicht die Schultern. „Das wird bestimmt lustig“, sagte er zu ihr. „Und vorher geht ihr ein paar schöne Sachen kaufen“, er sah Emilia aufmunternd an und dann nickte sie schließlich.

	„Überredet“, Emilia lächelte wieder.

	In diesem Moment unterbrach meine Mutter die Gespräche. Sie wollte mit dem Unterricht weitermachen. „Das alte Halbjahr ist damit abgeschlossen und ein neues beginnt“, Mama setzte sich mühsam auf den Tisch. Sie war im fünften Monat schwanger und die Anstrengung machte ihr im Alltag zu schaffen.

	Die Jungs gingen wieder auf ihre Plätze und ich packte mein Zeugnis weg.

	„Ende März beginnt mein Mutterschutz, was aber keinen Grund darstellt, jetzt die Leistung herunterzuschrauben. Denn zuvor steht für Ende Februar der Besuchertag für die Viertklässler an, die unser Internat besuchen und mit Reiterspielen bespaßt werden wollen. Dieser Tag dient uns allen als Werbung für unsere Schule und das Internat. Es ist schon seit Jahren so üblich, dass die neunten Klassen diesen Tag mitorganisieren und leiten“, Mama öffnete die Unterlagen. „Ihr werdet in Teams Spiele und Vorführungen planen. Bei den Spielen ist natürlich darauf zu achten, dass auch Reitanfänger diese gut mitspielen können, während die Vorführungen ruhig ein wenig höher gegriffen sein können: Das soll schließlich Eindruck machen.“

	Ich warf einen Blick zu David nach hinten, der neben Elias und Samuel saß. Als er hochblickte, erwiderte er meinen Blick und zwinkerte mir zu. Mit einem Lächeln drehte ich mich wieder um zu meiner Mutter – ich wusste, was ich wissen wollte.

	Kurz vorm Gong verkündete Mama noch, dass wir uns selbstständig in kleine Gruppen einteilen sollten, um Spiele und Vorführungen zu organisieren. Schon bald würden wir uns mit den anderen Teams und Klassen zusammensetzen. 

	„Das ist einen Tag nach meinem Geburtstag“, sagte Emilia, als wir aus dem Klassenraum Richtung Ausgang liefen. Wir hatten endlich Schulschluss.

	„Stimmt“, erinnerte ich mich.

	„Hey!“, rief Kiara. Sie kam vom Klassenraum nebenan angelaufen. Melina war direkt an ihrer Seite. 

	„Na. Geht ihr auch mit uns Shoppen und danach mit den Jungs hoch auf den Heuboden? Kekssammlung vernichten“, grinste Annika voller Vorfreude. Melina nickte lachend, dann entdeckte sie Lukas, ihren Freund.

	„Hey, meine Süße.“ Als er bei uns eintraf, küsste er sie und Melinas halblangen rotblonden Haare flogen nach hinten.

	„Hast du auch Lust auf Kekse?“, wollte sie von ihm wissen und Lukas nickte begeistert. „Wir wollen nachher mit den anderen Kekse essen. Ich schreib dir einfach, wann wir uns auf dem Heuboden treffen.“

	Wir erreichten den Ausgang und traten in die Kälte. Es hatte wenigstens nicht mehr geschneit. Die Hoffnung auf einen frühen Frühling wuchs. In dem Moment, als ich nach hinten schaute, um die Tür zufallen zu lassen, jubelte Kiara auf, die schnell ihr Handy wegsteckte.

	„Was ist denn mit dir los?“, wollte ich erstaunt wissen.

	Kiara grinste. „Es trifft sich gut, dass wir in die Stadt gehen. Paul hat ja morgen Geburtstag und kommt mich besuchen. Und jetzt ratet mal, wie er hierherkommt?“ Kiara grinste uns alle an, ihre blonden Haare flogen im Pferdeschwanz um ihre Nase, als sie loshüpfte.

	„Keine Ahnung. Seine Mom fährt ihn?“, schlug Emilia ahnungslos vor.

	„Falsch. Er fährt seine Mom. Paul hat gerade seinen Führerschein bestanden. Ist das nicht total super?“ Sie fiel mir quiekend um den Hals, dann zog sie Emilia auch noch dazu.

	„Wie cool. Dann kann er ja jetzt öfter kommen“, bemerkte Annika und umarmte Kiara freudestrahlend.

	„Naja, nicht ganz. Er hat den Führerschein mit siebzehn gemacht und muss jetzt ein Jahr lang mit seinen Eltern fahren.“ Kiara schulterte ihre Tasche, dann verabschiedeten wir uns vorm Internatsgebäude. Ich schlug den Weg zum Haus ein, die anderen gingen mit den Schülermassen hoch zu ihren Zimmern. 

	Als ich den Schlüssel ins Schloss der Haustür schob, hörte ich April davor schon bellen. Ich schob die Tür auf, mein Hund schmiegte sich schwanzwedelnd an meine Beine. 

	„Hey, du.“ Ich streichelte sie kurz und schob sie von der Tür weg, damit ich sie schließen konnte. Dann schlüpfte ich aus den Schuhen und begrüßte meinen Hund, der sich ausgiebig freute. In diesem Moment wurde ich hellhörig. Von oben kamen klopfende Geräusche und ich hielt inne. Wer war denn da?

	Ich lief die Treppe hoch und warf meinen Schulrucksack achtlos unter den Schreibtisch. Dann zog ich mir die weiche Mütze vom Kopf, wobei meine Haare total zerzausten. Meine Wagen waren ganz rot geworden, fiel mir auf, als ich die Jacke auszog und über meinen Schreibtischstuhl hängte. Der Schal folgte. Dann lief ich nach drüben, von wo die Klopfgeräusche kamen. Ich steuerte immer weiter auf das letzte Zimmer im Gang zu, als ich Papa erkannte. Er saß auf der Erde und war dabei, mein neues Regal aufzubauen.

	„Paps“, ich kletterte über die ganzen Einzelteile und hockte mich zu Papa auf die Erde.

	„Hey, mein Schatz. Wie war die Schule?“, wollte er wissen und schraubte alles in einer Systematik zusammen, die mir an ihm völlig fremd war. 

	„Zwei Stunden Physik und dann Zeugnisse. Und das kennst du zu hundert Prozent schon.“ Ich sah meinen Dad prüfend an.

	„Woher denn?“ Er zog grinsend die Augenbrauen hoch.

	„Paps … Mama quasselt. Natürlich kennst du mein Zeugnis“, ich beugte mich vor und gab ihm den Schraubenschlüssel, den er mir in kaum verständlicher Handbewegung angedeutet hatte. 

	„Na gut, du hast mich erwischt“, Papa zwinkerte mir zu, dann holte ich mein Handy raus, machte kurz ein Foto und schickte es David. 

	„Dann weißt du ja sicherlich auch, dass ich mich in Englisch um zwei ganze Noten verbessert habe.“ Ich stand auf und ging auf die Balkontür zu. Ich warf einen Blick über die weitläufigen Koppeln. Von hier aus konnte ich bis zum Wald schauen. Diesen Ausblick würde ich demnächst jeden Tag haben, denn das hier würde mein Zimmer werden. Langsam stieg die Aufregung in mir hoch.

	„Ja, das weiß ich. Und ich bin sehr, sehr stolz auf dich, meine Große“, Papa stand auf und legte mir einen Arm um die Schulter. Ich warf einen Blick zu ihm nach oben, bevor meine Augen wieder den Wald suchten. Dort vor der Tür war wie in meinem alten Zimmer auch ein Balkon, den ich durch eine Tür erreichen konnte. Auch wenn ich genauso weit schauen konnte wie in meinem alten Zimmer, war der Ausblick jedes Mal wieder atemberaubend.

	Dann fand ich meine Stimme wieder. „Soll ich dir eben helfen?“, bot ich Papa an und dann zeigte er mir, wie man die Bedienungsanleitung richtig las. Wir bauten das Regal zu Ende auf und rückten es an die richtige Stelle. Im Anschluss schleppten Papa und ich auch meinen Kleiderschrank und den Nachttisch durch den Gang in mein neues Zimmer. 

	„Und ab jetzt ist das dein Reich“, Paps stand an der Tür zum Balkon und sah sehnsuchtsvoll aus dem Fenster. Alte Erinnerungen schienen in ihm hochzukommen.

	Ich wollte die Stimmung lockern und warf mich auf mein Bett, das wir schon vor den Weihnachtsferien aufgebaut hatten. „Das wurde aber auch Zeit.“ Ich zwinkerte ihm zu. 

	„In diesem Zimmer stecken Erinnerungen von mir und deiner Mutter.“ Papa kam gedankenverloren auf mich zu und setzte sich auf die Bettkante.

	„Welche Erinnerungen?“, wollte ich wissen und richtete mich ebenfalls auf.

	Papa schaute nach draußen auf die Koppeln, sein Blick ging ganz in die Ferne, ins Leere, als wolle er seine Erinnerungen daraus zurückholen. In diesem Moment wurde mir zum ersten Mal klar, dass ich jeden Augenblick meines Lebens genießen sollte – sie gingen viel zu schnell vorüber.

	„Geburtstage, Partys, Spieleabende, DVDs, Ausritte und unser erstes Mal“, Papa sah mich erst an, als er zu Ende gesprochen hatte. Ich war ein bisschen erstaunt, dass er so offen war. Ich wusste zwar von der vermeintlichen Schwangerschaft, als Mama sechzehn gewesen war, aber sie hatten nie wirklich so richtig darüber gesprochen.

	„Wann war das eigentlich genau?“, fragte ich Papa und er schien genau zu wissen, was ich meinte, denn er fragte nicht noch mal nach.

	„Das weißt du doch, an Mamas sechzehnten Geburtstag“, antwortete Papa und strich mir über den Kopf und ich ließ ihn gewähren, denn meine Haare waren sowieso zerzaust.

	„Schon“, druckste ich herum. „Aber eher abends, morgens … Okay, sorry, dass ich so neugierig bin!“ Ich schämte mich für meine Neugier, schnappte mir ein Kissen und suchte zwanghaft nach einem neuen Thema.

	„Mach dir keine Sorgen“, Papa lächelte mich an. „Wir wissen ja, dass du jetzt auch sechzehn bist.“ Er legte mir eine Hand auf den Oberschenkel. „David ist auch sechzehn und so eine Entscheidung kann auch mal ganz plötzlich und spontan kommen. Aber ich will, dass du weißt, dass du immer mit uns reden kannst, wenn du das möchtest.“ Papa sah mich eindringlich an. 

	Ich nickte. „Papa?“ Ich sah ihn abwartend an.

	„Ja, Lotte?“ Er erwiderte meinen Blick.

	„Ist das schwer?“, wollte ich wissen.

	„Das erste Mal?“, fragte er mich dann.

	Ich nickte. „Ja, das meinte ich.“

	„Weißt du, Charlotte“, seufzte Papa. „Das alles beginnt nicht mit dem ersten Mal, sondern mit anderen Dingen davor. Küssen ist eine Sache davon“, erklärte mir Papa und in meinem Kopf malte sich ein Bild von dem, was er meinte. „Du musst dir also keine Sorgen machen, dass alles total ungewohnt ist“, beruhigte er mich dann. 

	„Irgendwie kann ich mir das gar nicht vorstellen“, erwiderte ich und wandte den Blick ab.

	„Rede doch mal mit ihm über das alles“, schlug Dad dann vor.

	„Mit wem?“ Ich hob erstaunt den Blick.

	„Mit David. Er ist bestimmt froh, wenn du den ersten Schritt dazu wagst“, Papa zwinkerte mir zu.

	„Du bist so doof!“ Rot werdend warf ich ein Kissen nach ihm. Es traf ihn.

	„Was? Wieso denn ich?“ Papa stand auf und warf das Kissen zu mir zurück.

	„Das ist doch meine Sache.“ Ich kugelte mich durch das Bett und warf ein weiteres Kissen auf ihn. „Außerdem weiß ich nicht mal, wie David dazu steht.“

	„Frag ihn. Außerdem gehört er zu den männlichen Wesen dieser Erde“, Papa warf mir das Kissen wieder zu, ich warf es zurück.

	„Was hat das denn damit zu tun?“ Ich stand auf und warf nur so mit den Kissen um mich; Papa lachte laut.

	„Wie war das mit dem Testosteron?“, Papa zwinkerte mir zu, im nächsten Moment traf ihn ein Kissen am Kopf und wir lachten beide laut los.

	 

	***

	 

	„Charly, bist du mal bald fertig?“, quengelte Emilia und rüttelte an meinem Arm. 

	Wir standen vor einem Regal mit Handtüchern. Die Auswahl war riesig und ich wollte von jeder Farbe mindestens eines haben, wenn das Bad schon mir alleine gehörte. Blaue, rote, grüne und orangene Handtücher sammelten sich bereits in meinem Korb. 

	„Warte eben. Oder hilf mir, das wäre noch besser.“ Ich sah Emilia nicht an, während ich nach einem lila Handtuch Ausschau hielt, und schließlich machte sie sich stöhnend auf die Suche. Neben mir im Korb hatten sich neben den Handtüchern bereits Seife, Gläser, jede Menge Kosmetik, Shampoo und Haarspülung gesammelt. Emilia war im Badbereich fündig geworden und hatte einen Abzieher für die Duschkabine gefunden, der ebenfalls im Korb landete. 

	„Ich hab eines in Lila gefunden“, triumphierend hielt Emilia das Handtuch hoch.

	„Super“, ich grinste sie an, dann packten wir das Handtuch in den Korb. Wir suchten nach Aufhängern, die wir mit einem Saugnapf befestigen konnten, einen Mülleimer, geflochtene Körbe und sonstigen Mädchenschnickschnack.

	Als wir den ganzen Kram aufs Band bei der Verkäuferin legten, trafen wir auch wieder auf Annika, Bonnie, Kiara und Melina. Annika und Kiara hatten in einem anderen Laden nach einem Geschenk für Paul gesucht, Melina und Bonnie hatten sich im Klamottenladen nebenan etwas umgesehen. 

	„Habt ihr alles?“, fragte Annika in die Runde, als wir die Tüten nahmen und den Ausgang ansteuerten.

	„Ich wollte noch nach neuen Klamotten schauen“, fiel Emilia ein und nahm mir eine der Tüten ab.

	„Das trifft sich gut; ich brauche noch eine Kette“, Annika legte Emilia einen Arm um die Schulter und die beiden sahen sich grinsend an. 

	„Und ich brauche noch eine neue Jeans“, fügte Bonnie hinzu.

	Melina hatte auch noch einen Wunsch. „Ich wollte in den Reitladen gehen, um für La Luna einen neuen Satz Hufglocken zu besorgen.“

	„Dann komme ich mit. Vielleicht finde ich ja noch etwas für Alaska“, ich hakte mich bei Melina unter.

	„Du hast doch zum Geburtstag jede Menge gekriegt, oder?“, fragte Annika stirnrunzelnd.

	„Für ein Pferd kannst du nie genug haben.“ Ich zuckte die Schultern. „Außerdem kommen La Luna und Alaskas Mutter vom selben Gestüt“, brachte ich noch hervor, aber Annika winkte schon lachend ab. 

	„Stimmt auch wieder“, gab sie zu.

	Dann erinnerte ich mich an eine Nachricht, die mir meine Cousine Hannah mal geschrieben hatte. „Hannah sagt beim Segeln immer: Ein Boot ist wie ein Loch im Wasser, in das du jede Menge Geld kippen kannst, aber das Loch wird niemals voll sein. So ist es beim Reiten auch!“

	Alle lachten.

	 

	***

	 

	„Das war wieder erfolgreich!“ Melina grinste mich an. In ihrer Tasche hatte sie Hufglocken, Gamaschen, einen anderen Stirnriemen, eine Fliegenhaube und Pferdehaargummis. Das waren vier Sachen mehr, als wir geplant hatten, aber das war uns gerade ziemlich egal. 

	„Stimmt. Mal sehen, wie Alaska die Tiger-Look-Abreitdecke findet“, grinste ich.

	Wir trafen lachend auf die anderen, die allesamt mit Taschen bepackt bei Starbucks saßen. Dann gingen wir noch kurz in einen Buchladen, weil das bei uns zum Shoppingritual gehörte, und im Anschluss ging es los Richtung Bushaltestelle. Mit dem Bus fuhren wir zurück zum Internat. Die Stimmung war ausgelassen, als wir das Internatsgelände betraten.

	„Charlotte?“ Zoey kam auf mich zugerannt. 

	„Ja?“ Erstaunt drehte ich mich zu ihr um.

	„Wollen du und David vielleicht mit mir und Jojo eine Gruppe für die Reiterspiele bilden?“, fragte sie mich dann.

	„Ähm, ich ja, aber ich weiß nicht, was David meint“, erwiderte ich wahrheitsgetreu.

	„Jojo hat ihn schon gefragt. Er hat nichts dagegen, wir sollen nur noch dich fragen“, Zoey grinste mich an und dann lächelte ich zurück. 

	„Dann also Ja.“ Ich schenkte ihr ein Lächeln. 

	„Cool. Ich freue mich“, sagte Zoey erfreut, dann verabschiedeten wir uns voneinander. Die Mädels und ich machten uns auf den Weg zum Internatsgebäude.

	„Dann bilden wir ein Team“, Annika zog Emilia zu sich. „Mit Samuel und Elias.“

	„Kiara und ich machen mit Niklas und Jonas zusammen die Gruppenarbeit“, erzählte Melina und zeigte Kiara ihre Shoppingergebnisse.

	„Mit wem arbeitest du zusammen, Bonnie?“, fragte ich meine Freundin.

	„Mit Jana“, antwortete sie.

	„Mit Jana? Aber die ist doch noch gar nicht da, oder?“, wollte Annika erstaunt wissen. Wir alle hatten schon von Jana gehört, denn zu Weihnachten hatte Mama verkündet, dass wir eine neue Schülerin bekamen und sie in unserem Jahrgang war.

	„Sie reist morgen an“, klärte ich sie auf.

	„Ja, das Team steht schon, weil Herr Haupt glaubt, dass wir wahrscheinlich gut zusammen arbeiten können werden und deswegen ein Team bilden sollen“, Bonnie lächelte.

	„Dann kannst du sie ja mal mitbringen zu uns. Vielleicht hat meine Mutter recht und wir werden uns gut mit ihr verstehen“, schlug ich vor und Bonnie nickte. Dann schrieben wir den Jungs, um uns mit ihnen im Heu zu treffen.

	 

	***

	 

	Im Heu knackte es irgendwo. Bonnie schniefte kurz. Die Tüte, in der sich die Kekse, knisterte laut, als Annika sie weitergab. Davids warme Hand legte sich auf meinen Oberschenkel, als er sich eine Flasche Wasser schnappen wollte. Emilia kuschelte sich an Elias‘ Schulter, der sie verliebt anlächelte.

	„Sorry, Leute“, Melina kam atemlos in unserem Heukreis an. „Aber Lukas hat mal wieder ewig gebraucht“, sie zwinkerte ihrem Freund zu.

	„Stimmt ja gar nicht“, widersprach er ihr und legte Melina einen Arm um die Schulter, bevor sie sich zu Annika und Kiara auf einen der Heuballen setzten. 

	„Sind jetzt alle da?“, fragte Samuel und blickte sich um. 

	„Zoey und Jonathan fehlen noch“, fiel mir auf und ich hielt die Kekstüte von David fern, der sich gerade schon einen geklaut hätte. 

	„Hast du sie eingeladen?“, wollte Emilia wissen und verschränkte ihre Finger mit Elias‘. Die beiden waren im letzten Jahr zusammengekommen und total ineinander verliebt. 

	„Klar. Ich meine, jetzt können wir endlich mal offiziell das Kriegsbeil begraben, oder?“ Ich sah in die Runde und sie nickten. 

	In diesem Moment Kletterten Zoey und Jonathan auf den Heuboden und bahnten sich händchenhaltend einen Weg zu uns. 

	„Da sind wir“, sagte Zoey glücklich und setzte sich zu uns.

	„Prima, dann können wir ja anfangen“, freute ich mich und nahm einen Keks aus der Tüte, bevor ich sie durch die Runde schickte. Nach wenigen Sekunden vertiefte sich jeder in ein Gespräch. 

	„Geht es dir jetzt wieder besser?“, wollte Zoey irgendwann von mir wissen. Ich erinnerte mich wieder an meine vier Wochen Bettruhe.

	„Ja, die Salmonellen sind überstanden“, antwortete ich. David nahm meine Hand und verschränkte unsere Finger.

	„Ein Glück. War ja ganz schön heftig bei dir“, fand Zoey und steckte sich einen Keks in den Mund, den sie dann grinsend zerkaute.

	„Ja“, nickte ich. „Ich frage mich immer noch, wer dahintersteckt.“ Ich nahm die Tüte an, holte mir einen Keks heraus und gab sie dann weiter an David. 

	Im Gegensatz zu David unterstützte mich Zoey und verzog das Gesicht zu einem Grübeln. „Es hatten ja mehrere Leute vom Internat“, überlegte sie.

	„Es muss also jeder Erkrankte Zugang zu dem Essen gehabt haben, von dem die Salmonellen stammten“, sagte ich.

	„Es könnten natürlich auch unterschiedliches Essen gewesen sein, aber das würde ich ausschließen“, mischte sich David in unser Gespräch ein.

	„Wer hatte denn alles eine Salmonellenvergiftung?“, wollte Zoey dann von mir wissen. 

	Ich überlegte. „Du hattest sie, die Mädels hier, Elias, Samuel, Paul, David, Papa, Davids Eltern …“

	David unterbrach mich. „Also alle, die auf eurer privaten Weihnachtsfeier an Heilig Abend waren. Und da gab es das Essen vom Cateringservice“, kombinierte er sofort. 

	„Oh, David, stimmt“, Zoey sah ihn an.

	„Das stimmt! So schnell wäre ich darauf nie gekommen“, sagte ich. „Und es könnte passen, weil die Symptome genau ein paar Tage nach Weihnachten aufgetreten sind!“ Ich küsste meinen Freund und zog ihn eng an mich.

	„Was ist denn mit euch los?“, wollte Annika wissen, die in ein angeregtes Gespräch verwickelt gewesen war. 

	„Wir wissen jetzt, wo die Salmonellen herkommen“, erklärte Zoey.

	„Also wir haben eine Vermutung“, verbesserte David grinsend und Zoey schüttelte lächelnd den Kopf.

	„Ja … Und?? Wer??“ Annika sah uns alle nacheinander an.

	„Die Cateringfirma. Alle, die an Weihnachten bei uns zu Besuch waren, hatten danach die Vergiftung. Das stinkt doch mächtig!“ Ich nahm erneut die Kekstüte entgegen und fischte einen der letzten Brösel heraus.

	„Stimmt“, nickte Samuel. „Das könnte echt stimmen!“

	„Dann sollten wir die doch mal im Auge behalten“, fand Elias und ich stimmte ihm sofort begeistert von seinem Tatendrang zu.

	„Oh nein!“ David vergrub das Gesicht in den Händen.

	„Was ist?“, wollte Lukas erstaunt wissen. Sein Arm lag um Melinas Hüfte. 

	„Jetzt hat Charly wieder ihren neuen Fall“, jammerte er und alle brachen in Lachen aus. 

	„Du kannst überlegen, ob du mitmachen willst oder weiter schmollst“, neckte ich ihn, dann fiel ich meinem Freund um den Hals und zog ihn zu mir heran, damit er mich küsste. Erst ließ er mich zappeln, doch dann senkte er seine Lippen auf meine und schenkte mir einen wunderschönen Kuss!

	 

	 

	 

	 

	Neuankömmling

	 

	April jagte über die Wiese, ihre Beine waren vom tauenden Schnee ganz beschmiert. Sie verfolgte einen schwarzmarkenen Hovawart, mit dem sie schon zusammen in der Welpenspielstunde gewesen war. 

	„Nächsten Sonntag ist bei uns wieder Fährte. Charlotte, wenn du willst, kannst du mit April auch gerne kommen“, schlug mir Nadine gerade vor, als April ausrutschte und über die Wiese rollte. Nadine leitete die Junghunde- und Welpenstunden. 

	„Kann sie das denn schon machen?“, fragte ich zweifelnd. „So alt ist sie doch noch nicht.“

	„Ja, das ist kein Problem. Sie muss ja noch keine große und schwere Fährte finden, sondern nur erst mal lernen, dass man da etwas erriechen kann. Du kannst dich aber natürlich auch über die Begleithundeprüfung informieren.“ Nadine stellte sich neben mich, als April und der andere Hund sie umzurennen drohten, und ich fing meine Hündin wieder ein. 

	„Ich kann mir das ja mal anschauen“, erwiderte ich und schnallte Aprils Leine fest. Meine Hündin hechelte angestrengt und sah ziemlich ausgepowert aus. 

	„Darf ich denn dann mitkommen?“, wollte David neben mir wissen. Er hatte die ganze Zeit über nichts gesagt. 

	„Klar“, ich küsste ihn. 

	„Man sieht es leider nur selten, dass die Freunde unserer Mitglieder so begeistert mitkommen wie David“, lächelte uns Nadine leicht verschüchtert zu. David grinste stolz.

	„Er ist halt etwas ganz Besonderes“, sagte ich leise und legte meinen Kopf an seine Schulter; David zog mich in seine Arme. Es war alles so schön mit ihm. Seine Nähe gab mir Geborgenheit, ich fühlte mich sicher. Mir wurde bewusst, dass es das gewesen war, was ich vom ersten Augenblick an ihm gemocht hatte. Er war mein erster Freund und ich wollte, dass er mein einziger blieb, auch wenn ich natürlich wusste, dass das bei den wenigsten Teenie-Paaren funktionierte. Ich erinnerte mich an das Gespräch mit Paps. Erst hatte ich nicht gewusst, wie ich damit umgehen sollte, aber ich war mir sicher, dass David schon wusste, wann der richtige Zeitpunkt war, um über dieses heikle Thema zu sprechen. Ich würde es ganz einfach ihm überlassen.

	„Ich liebe dich, Lotte“, flüsterte er mir ins Ohr.

	„Ich dich auch, Sweetheart“, erwiderte ich.

	„Sweetheart?“ David sah mich prüfend an. Ich musste grinsen.

	„Ja, Sweetheart.“

	„Du bist süß!“ Er küsste mich ganz kurz, dann gingen wir mit den anderen zurück zum Hundeplatz. Mama wartete schon am Auto auf uns. Als April sie entdeckte, begann sie zu heulen und wollte zu ihr hin, aber ich hatte noch immer ihre Leine in der Hand und ließ sie nicht entwischen. Außerdem hatte Nadine gemeint, dass die Hunde die Leinenführigkeit schon recht früh lernen sollten.

	„Nadine?“ Ich wirbelte herum, weil mir noch etwas einfiel.

	„Ja, Charlotte?“ Unsere Hundetrainerin drehte sich ebenfalls um, nachdem sie ihren Hund ins Auto verfrachtet hatte.

	„Kann ich mit ihr jetzt eigentlich auch ausreiten gehen? Packt sie das schon?“ Auch ich setzte April ins Auto.

	„Klar. Am besten führst du sie am Anfang neben dem Pferd her, bevor du auf eine Schleppleine umsteigst. Und denk an ausreichend Leckerlis. Dein Pferd und auch April müssen sich schließlich daran gewöhnen. Und irgendwann kannst du sie dann auch ohne Leine laufen lassen. Pass nur auf, dass sie nicht unter die Hufe kommt“, warnte mich Nadine. 

	Ich nickte. „Das mach ich so. Vielen Dank!“

	„Kein Problem. Bis nächste Woche, Charlotte!“ Nadine verabschiedete sich und auch wir fuhren los. 

	Mama bog auf die Landstraße ab. „Svenja ist gerade angereist“, berichtete sie, als wir den unebenen Weg zum Hundeplatz verließen. 

	„Na, die wird sicherlich gleich zu Claudi gehen“, vermutete ich und stellte lächelnd fest, dass David mit seiner Hand langsam zu mir rüber wanderte.

	„Bonnie will ihr gleich mal eine kleine Einführung auf dem Reitplatz geben“, meinte Mama und wagte einen kurzen Blick in den Rückspiegel.

	„Dann schaue ich zu“, beschloss ich. Draußen flogen die Bäume und die Felder vorbei, Mama ging vom Gas, als die Ampel vor uns auf Rot umsprang. 

	„Zuerst räumst du deinen Kram vom Shoppen gestern weg. Und dann müssen wir noch deine ganzen Sachen ins andere Zimmer schaffen“, erinnerte sie mich dann und ich stöhnte. 

	„Kann ich das nicht später machen?“ Ich beschloss, dass David lange genug gezappelt hatte und hielt ihm meine offene Handfläche hin. Er legte seine Hand lächelnd hinein.

	„Versprochen?“ Mama sah mich prüfend durch den Rückspiegel an.

	„Versprochen“, versicherte ich ihr und lehnte meinen Kopf an die Fensterscheibe. Ich müsste meine ganzen Sachen hinüberschaffen und das war nicht wenig. Außerdem hatte ich irgendwie Angst vor diesem Umzug ein Zimmer weiter – das lag vielleicht daran, dass ich mit Veränderungen nicht sonderlich gut umgehen konnte. 

	 

	***

	 

	Mama fuhr mit dem Auto durch die Einfahrt des Internats und hielt vorm Privathaus an. Ich öffnete die Tür und holte April aus der Transportbox. Die Sonne schien nun richtig hoch am Himmel und ihre Strahlen trafen auf meine Haut. Plötzlich schlangen sich zwei Arme um mich. Ich erschrak leicht.

	„Lotte?“, flüsterte mir David ins Ohr.

	„Mmm?“ Ich schloss die Augen und lehnte mich an ihn. Seine Wärme erfasste mich.

	„Ich war nie glücklicher als mit dir“, er strich mit seiner Hand über meinen Bauch und ich musste versonnen lächeln.

	„Kommt, ihr beiden. Bonnie und Svenja kommen gerade aus dem Stall“, weckte uns Mama und wir kamen zurück in die Gegenwart. 

	David und ich halfen Mama, die Einkäufe hoch ins Haus zu bringen, weil sie schwanger nicht mehr schwer tragen sollte. Dann schnappten wir uns April und liefen los zum Reitplatz, auf dem Svenja gerade Claudi am langen Zügel warm ritt. Optisch passten die beiden auf jeden Fall schon mal ganz gut zusammen.

	„Hey, ihr beiden“, Bonnie hatte sich von außen gegen den weißen Zaun gelehnt und sah Svenja und ihrem Pony auf dem Reitplatz zu, als sie uns entdeckte.

	„Na. Wie kommen die beiden bis jetzt so miteinander klar?“ Ich lehnte mich ebenfalls an den Zaun und David legte mir einen Arm um die Taille.

	„Ganz gut. Svenja ist hin und weg von Claudi“, Bonnie sah uns gegen die Sonne an. „Und bei euch? Mit April alles klar?“

	„Alles super“, sagte ich schnell. Ich fand nicht, dass das mit April jetzt wichtig war. Also konzentrierten wir uns alle auf Svenja, die Claudi nun nach Bonnies Zurufe an die Hilfen ritt und antrabte. Ich war erstaunt, wie gut Svenja schon reiten konnte. Claudi gab viel von sich aus und Svenja optimierte das alles. Im Galopp konnten sie kleine Cavaletti reiten. Alles in allem sah es vielversprechend aus. 

	„Hey, da seid ihr!“ Kiara überraschte uns von hinten und blieb neben uns stehen. Als wir uns alle umdrehten, stand Paul neben ihr, seine Hand hatte ihre fest umschlungen. 

	„Happy Birthday, Paul. Und herzlichen Glückwunsch zum Führerschein“, ich umarmte ihn und er ließ sich von jedem gratulieren.

	„Vielen Dank“, er grinste übers ganze Gesicht, neben ihm Kiara, die mindestens genauso grinste. „Ihr habt ja wieder richtig schönes Wetter“, bemerkte er dann.

	„Und das für Ende Januar“, Kiara kuschelte sich in seine Arme.

	Svenja ritt ab und ließ Claudi am langen Zügel ausdampfen. Das Pony hatte auf dem Gebiss gekaut und lief schön mit aktiver Hinterhand vorwärts-abwärts. Dann stieg sie in der Mitte ab und schlug die Steigbügel hoch. Genau in diesem Moment ruckelte ein großer Pferde-LKW auf das Gelände. Wir drehten uns alle um. Der große LKW blieb stöhnend vorm Stall stehen, der Motor ging aus. Die große Aufschrift Stall von Klausen – Pferdezucht, Ausbildung und Verkauf war unübersehbar. Wir liefen alle los Richtung Stall, Svenja und Claudi folgten uns. 

	„Wer ist das?“, fragte mich David flüsternd.

	„Keine Ahnung. Von Klausen … sagt mir gar nichts“, erwiderte ich und nahm Aprils Leine kürzer, damit sie mir nicht unter den LKW rannte. Plattgefahrener Hovi machte sich nicht so.

	„Was ein riesiger LKW“, bemerkte Svenja ehrfürchtig und klopfte Claudi den Hals. Ich war mir sicher, dass die beiden zu einem guten Team werden würden. 

	Die Fahrertür des LKW ging auf und ein grauhaariger Mann stieg aus. Er lief zur Seite und öffnete die Rampe. Dann kam plötzlich ein Mädchen um die Ecke des LKW geflitzt. Sie trug ihre welligen, hellbraunen Haare offen, sie wippten bei jedem Schritt. Sie hatte eine enge Jeans, Winterstiefel und eine niedliche Weste an. Ich fror bei ihrem Anblick, aber sie machte nicht den Anschein, als ob ihr kalt war. Mama kam aus dem Haus.

	„Hallo“, rief sie dem Mädchen und dem Fahrer entgegen. 

	„Hallo, Frau Brückner!“, sagte das Mädchen, Mama strahlte und schüttelte der Neuankömmling die Hand.

	„Herzlich Willkommen auf Schloss Rosenthal, Jana. Haben du und dein Pferd die Reise gut überstanden?“ Mama folgte ihr zur Rampe, ein Pferd streckte den Kopf aus dem LKW.

	„Das ist Jana?“, fragte David neben mir und sah sie erstaunt an. Kein Wunder.

	„Sie ist hübsch“, sagte Bonnie das was ich gerade dachte. Dann sahen wir alle dabei zu, wie Jana hoch auf den LKW lief und ihr Pferd herausführte. Die braune Stute sah sich neugierig um, wieherte. Unsere Pferde antworteten ihr. Die Ohren der Stute waren gespitzt, die Nüstern aufgebläht, sie trug den Kopf hoch oben. 

	„Cooles Pferd“, bemerkte Kiara, die sich liebevoll gegen Paul gelehnt hatte. In dem Moment wandte sich Mama von uns ab und vertiefte sich in ein Gespräch mit dem Fahrer des LKW.

	„Hey“, Jana kam auf uns alle zu. „Ich bin Jana von Klausen und das ist Daydream, meine Trakehnerstute mit bestem Blut“, sie klopfte ihrer Stute den Hals. Die war immer noch damit beschäftigt, die Gegend mit den Augen zu erkunden.

	„Hey, ich bin Kiara aus deiner Parallelklasse“, Kiara schüttelte ihr die Hand. „Das ist Paul, aber er geht hier nicht zur Schule.“

	Jana ging weiter. „Und wer bist du?“ Sie sah David mit diesem zweideutigen Blick an und ich verkrampfte mich innerlich sofort. 

	„Ähm, David“, erwiderte er und wusste wohl nicht, was er davon halten sollte.

	„Hättest du vielleicht Lust, mir das Internat zu zeigen?“ Sie ließ ihre Zunge reizvoll über ihre Lippen gleiten. Anscheinend schien diese Jana ja kein Blatt vor den Mund zu nehmen. Sie wusste, was sie wollte – und zwar meinen Freund.

	„Du, Jana. Ich will dich jetzt nicht enttäuschen, aber ich muss dir jemanden vorstellen“, David nahm meine Hand.

	„Wen denn?“ Jana schaute sich suchend um.

	„Das ist meine Freundin Charlotte“, David lächelte mich an und in seinen Augen konnte ich diese Treue sehen, die ich genau jetzt brauchte. Er fand nichts an ihr, stellte ich erleichtert fest.

	„A-ha. Dann bist du also Charlotte Brückner, deren Eltern das Internat gehört“, Jana sah herablassend auf mich herunter. Das fing ja schon mal super an.

	„Genau. Du wirst mit Bonnie in eine Klasse gehen“, deutete ich weiter, um diese Zicke sofort wieder los zu sein. Was dachte sie bloß, wer sie war? Ich an ihrer Stelle hätte mich niemals so danebenbenommen.

	„Genau. Hey, Jana. Schön, dich kennenzulernen“, Bonnie schien sich ein völlig eigenes Bild von Jana machen zu wollen, denn sie ignorierte die Tatsache, dass Jana gerade meinen Freund mehr als eindeutig angebaggert hatte und von ihm abgeblitzt worden war. 

	„Hey, cool. Hast du ein eigenes Pferd?“ Jana schien sich mit Bonnie ausgezeichnet zu verstehen. Wenigstens hatte Bonnie keinen Freund, den sie ihr ausspannen konnte. 

	„Ja, das ist Claudi. Ab jetzt reitet meine Cousine Svenja sie allerdings, weil ich mit ihr nicht mehr in M mitreiten kann. Charlys Eltern haben mir aber Aragon zu Verfügung gestellt“, erklärte Bonnie.

	„Klingt ganz schön cool, den Namen meine ich“, fand Jana. Daydream hatte sich inzwischen an die neue Umgebung gewöhnt und stand ganz locker am durchhängenden Strick neben ihrer Besitzerin. 

	„Er ist ein Lusitanohengst. Soll ich dir deinen Stall zeigen?“, bot Bonnie an und die beiden liefen los. Svenja und Claudi folgten ihr. 

	„Daydream und ich sind auch schon international bis in die schwere Klasse Turniere geritten. Meine Eltern haben sie gezogen und ich habe sie selbst ausgebildet. Sie ist sozusagen mein Nachwuchspferd.“

	„Boa, trieft das vor Selbstverliebtheit“, beschwerte ich mich, als die drei außer Hörweite waren.

	„Bonnie scheint sich ja ganz gut mit ihr zu verstehen“, bemerkte David möglichst neutral.

	„Sie sollen ja auch zusammenarbeiten. Ist vielleicht ganz gut“, Kiara blickte ihnen hinterher in den Stall.

	„Die hat dich voll angegraben“, sprach ich David drauf an.

	„Ich weiß. Aber ich finde, ich habe das charmant gelöst“, er küsste mich. 

	„Zum Glück hängt die jetzt nicht bei mir im Zimmer ab, sondern bei Melina und Bonnie. Ich hätte mit ihrer Angeberei ja die Krise gekriegt“, Kiara zog die Augenbrauen hoch. Kiara hatte recht. Nach der Renovierung des Wasserschadens war sie wieder zurück zu Annika und Emilia gezogen, sodass das dritte Bett bei Melina und Bonnie nun für Jana frei war.

	Mama und der Fahrer klärten noch ein paar Dinge. Bonnie und Jana kamen wieder aus dem Stall, um den ganzen Zusatzkram abzuholen, den Jana mitgebracht hatte, als Papa vom Haus aus kam.

	„Charlotte, könntest du das bitte auch in deiner Jahrgangsstufe verteilen?“, Paps drückte mir ein paar Flyer in die Hand.

	„Was ist das denn?“, wollte ich wissen.

	„Eine Trainingswoche in den Osterferien zum Aufbau von M und S. Für dich wäre das super, weil ich möchte, dass du mit Pharo am Osterturnier startest. Bonnie und Aragon übrigens auch“, Papa sah mich an und ich nickte. 

	„Eine Trainingswoche zum Aufbau?“ Das war klar gewesen. Die tolle Jana von und zu hatte es natürlich gehört. 

	„Ja, in den Ferien“, Papa drehte sich um.

	„Wo kann man sich da anmelden?“, wollte Jana dann sofort wissen und nahm ihren überdimensionalen Putzkoffer und den teuren Sattelschrank aus dem LKW. 

	„Bei mir. Oder online. Komm am besten zu mir ins Büro, wenn du dich anmelden willst“, erwiderte Papa und mir wurde bewusst, dass ich meine Trainingswoche mit dieser Ziege verbringen werden musste. Hoffentlich konnte ich ein paar andere überzeugen, sich auch anzumelden, damit ich nicht sterben würde.

	„Okay, super. Daydream und mir wird das sicher guttun“, Jana tippte das Ereignis sofort in ihren Terminkalender auf ihrem iPhone ein und verschwand dann im Stall. Ihr Hintern sah in der engen Jeans aber auch verdammt gut aus. 

	„Die hat’s aber drauf“, bemerkte Kiara.

	Das konnte ja was werden mit der …

	 

	 

	 

	Typisch David!!

	 

	„Bein ran, Parade, Druck und dann – genau. Perfekt, Annika!“ Jasmin war neben ihr her zum Hindernis gelaufen. Annika galoppierte Stella im Entlastungssitz weiter. „Nun die Triplebarre“, rief Jasmin ihr zu und Annika stellte ihr Pferd darauf ein. Sie überwanden diesen schweren Sprung ebenfalls problemlos.

	„Das funktioniert ja fast noch besser als bei den Kölner Weihnachtsturniertagen“, flüsterte ich Emilia zu.

	„Stimmt“, erwiderte meine Freundin nickend.

	„Hey, Bonnie!“ Jana tauchte auf der Tribüne auf und kletterte an uns vorbei, um sich neben Bonnie zu setzen. Die beiden fingen zu tuscheln an. Jana warf ihre schönen Haare nach hinten.

	„Sag mal, wie alt ist die überhaupt?“, fragte mich Kiara.

	Aber ich konnte nur mit den Schultern zucken. „Keine Ahnung“, musste ich gestehen. 

	Kiara musterte mich. „Hast du nicht Zugang zu den Schülerakten? Als Tochter von der Schulleitung?“ Sie zwinkerte mir verschwörerisch zu. 

	Erst legte ich den Kopf schief, als wollte ich sie fragen, ob sie noch alle Tassen im Schrank hatte. Aber dann fand ich Gefallen an der Idee. „Na gut. Ich schau mal, ob ich heute die Möglichkeit habe, mich in Mamas Büro zu schleichen. Dann check ich mal sämtliche Unterlagen. Aber psst! Meine Eltern dürfen das auf keinen Fall mitbekommen!“

	„Geht klar. Wir halten die Klappe“, nickte Kiara und Melina pflichtete ihr bei. Sie hatte also die ganze Zeit zugehört. Ich unterdrückte ein Seufzen, als ich an die letzten Tage zurückdachte.

	Die erste Woche mit Jana auf unserer Schule war ein riesiges Chaos geworden. Sie hatte bei so ziemlich jedem Jungen aus unserem Jahrgang versucht, zu landen. Bonnie hatte erzählt, dass Jana total gut reiten konnte, aber das wunderte mich irgendwie nicht sonderlich. Wer ein solches Pferd einreitet und im Ausland schon in der schweren Klasse gestartet war, hatte es eindeutig drauf.

	„Wann wollen wir eigentlich zur Cateringfirma gehen und uns dort mal umsehen?“, fragte mich Elias, der sich neben Emilia gekauert hatte. Sie saß an ihn gekuschelt neben mir und hatte den Blick auf das Geschehen in der Reithalle gelenkt. Emilia hielt sich aus allen Lästereien Jana gegenüber raus. Noch jedenfalls.

	„Keine Ahnung. Vielleicht sollten wir das morgen machen“, schlug ich vor.

	„Samstag?“ David zog mich ebenfalls zu sich und legte mir einen Arm um die Hüfte. Dann küsste er mir die Haare.

	„Da ist Hochbetrieb. Da fallen wir nicht auf“, erwiderte ich und die anderen stimmten mir schließlich zu. Auch David, der immer noch nichts von der ganzen Sache hielt.

	„Stimmt. Wenn wir uns dann etwas dort umsehen oder die nur beobachten, dann dürften die uns gar nicht bemerken.“ Emilia nahm Elias‘ Hand und spielte etwas damit herum. Ich fragte mich in diesem Augenblick, ob ihre Eltern eigentlich von der Beziehung wussten. 

	„Bonnie? Bist du auch dabei?“, fragte ich zu ihr hinüber. Bonnie war in ein Gespräch mit Jana verwickelt und schien uns erst nicht zu bemerken. „Bonnie?“, ich wurde etwas lauter.

	„Hä, was?“ Bonnie schreckte hoch und sah mich fragend an.

	„Kommst du morgen mit zur Cateringfirma? Wir wollen uns da mal ein wenig umsehen.“ Ich spürte, wie David mit seiner Hand an meinen Haaren spielte.

	„Sorry, kann nicht. Dein Dad hat mir morgen Aragon aufs Auge gedrückt. Muss in der Halle reiten“, meinte Bonnie mit entschuldigendem Blick.

	„O-kay“, ich fand das zwar etwas seltsam, dass mein Dad sowas machte, denn eigentlich ließ er seinen Reitern immer die Freiheit, selbst zu entscheiden, zu welcher Uhrzeit sie trainierten. Aber er würde sich schon was dabei gedacht haben. 

	Annika und Stella steuerten nun einen gewaltigen Oxer an. Stella spitzte die Ohren, zog von sich aus hin und achtete auf Annikas Hilfen. Ich konnte ihre Paraden sehen und wie sie die Sprünge zählte. Als sie absprang, hielt jeder die Luft an, Annikas Gesichtsausdruck war konzentriert. Der fliegende Wechsel überm Sprung klappte einwandfrei. Das Gesamtbild, das die beiden uns boten, war beeindruckend.

	„Kommst du mit raus ins Gelände?“, fragte mich David flüsternd.

	Ich sah ihn an. Dann nickte ich. „Gerne“, ich kuschelte mich an seine Schulter. Ich war überglücklich. Diese Gefühle, die er mir gab, waren unbeschreiblich. Ich war so froh, dass David mein Freund war und mich so liebte, wie ich war. 

	 

	***

	 

	Pharo schaute sich aufmerksam um, als wir im Schritt den Weg zwischen den Koppeln entlangritten. Papa wollte, dass er sich an das Gelände um unser Internat gewöhnte und schön viel Schritt lief. Also gingen David und ich mit Lupita und Pharo ins Gelände. Die braune, zierliche Stute wirkte neben dem mächtigen Schimmelhengst ganz schmal. Neben Pharo kam sie aber trotzdem total gut zur Geltung. 

	„Der Schimmel steht dir“, sagte David und sah mich lächelnd an, als habe er meine Gedanken gelesen. 

	„Danke“, ich wurde verlegen rot. „Habe ich dir auch schon mal gesagt, dass ich dich und Lupita schon bei unserer ersten Begegnung in der Reithalle super fand?“

	„Ja, jetzt“, grinste mein Freund und ich musste lachen. „Was hast du eigentlich gedacht, als du mich gesehen hast?“

	Ich grinste verlegen. „Dass du süß bist, ein hübsches und sympathisches Pferd hast, toll reiten kannst und auf keinen Fall mit Zoey arbeiten sollst“, antwortete ich ehrlich.

	„Echt?“, David sah mich erstaunt an.

	„Ja, echt … Und du bei mir?“ Ich sah ihn abwartend an. Wir hatten nie darüber gesprochen, aber es war super interessant, mal darüber zu quatschen.

	„Süßes Mädel, mit dem du arbeiten darfst. Dann die Tochter vom Chef mit hübschem Pferd, die etwas kann. Sehr eigenständig, die weiß, was sie will“, erklärte mir David grinsend und ich musste lachen. „In dem Kleid fand ich dich übrigens sehr, sehr süß. Nur die Schuhe …“, neckte er mich breit grinsend, da er wusste, dass mir das totpeinlich gewesen war.

	„Ich weiß, war auch nicht meine Idee. Aber Mama fand, dass das besser aussah. Naja … Das waren bestimmt die Hormone“, erwiderte ich. Wir erreichten eine schöne auslaufende Wiese zwischen zwei Wäldern. Die Sonne lächelte uns entgegen. Wir parierten durch zum Stand. Pharo senkte sofort seinen Kopf und suchte nach etwas Essbarem. Dieses verfressene Pferd!

	David lachte. „Deine oder die deiner Mom?“

	„Mamas natürlich!“, entgegnete ich entrüstet.

	„Sei fair zu ihr. Sie kann nichts dafür.“ Dann grinste er verschwörerisch. „Warte mal ab, wie du sein wirst, wenn du schwanger bist“, David lächelte. 

	„Soll das heißen, dass du dir gut vorstellen kannst, dass wir irgendwann heiraten und so?“, fragte ich ihn erwartungsvoll. Allein die Vorstellung, mein ganzes Leben mit David verbringen zu können, war total aufregend. 

	„Klar“, er beugte sich zu mir vor und küsste mich. Ich musste lächeln.

	„Warst du eigentlich schon in mich verliebt, als Zoey dich geküsst hat?“, wollte ich dann neugierig wissen. Langsam gefiel mir der Gesprächsverlauf.

	„Verliebt?“, David sah mich an. „Ich habe dich angehimmelt, Charlotte. Hat man das denn nicht gemerkt?“ Er zwinkerte mir zu.

	„Nicht so wirklich. Ich war mir bis zur letzten Sekunde nicht sicher“, gab ich zu. „Aber der Tanzball und der Tag am Waldsee waren schon recht eindeutig, muss ich im Nachhinein zugeben.“ 

	David nickte. „Aber man will ja nicht zu viel interpretieren. Das ging mir auch so. Dann stahl sich ein Grinsen auf sein Gesicht. „Reite den doch mal in der Dressur auf der Wiese da. Ich würde gerne mal sehen, was dein Schimmelchen so kann“, er deutete auf die Wiese und ich sah ihn stirnrunzelnd an. „Na los, Lotte!“

	Erst überlegte ich. Dann warf ich meine Bedenken über Bord und ritt Pharo an. Er kam sofort an die Hilfen, als ich die Zügel aufnahm. Ich trabte ihn an, nachdem ich den Boden genau begutachtete hatte. Pharo lief fantastisch. Die Pirouetten gelangen uns eins-a, die Seitengänge waren wunderschön. Die fliegenden Galoppwechsel mussten anscheinend auch toll aussehen, so wie David schaute, als ich kurz zu ihm rüber schielte. Schließlich kam ich aus dem Trab vor David und Lupita zum Stehen.

	„Super, das sah richtig toll aus“, David applaudierte. 

	Ich lobte Pharo, dann ritten David und ich weiter. Als wir den leichten Berg erreichten, den wir als Galoppstreckte nutzten, zog Lupita an und Pharo ließ sich von ihr anstecken. Die beiden Pferde wollten rennen.

	„Wie wär’s mit einem Galopp?“, fragte David und zwinkerte mir zu.

	„Ich weiß zwar nicht, wie das mein Dad finden würde, wenn er wüsste, dass ich mit Pharo in Höchstgeschwindigkeit durch den Wald rase, aber der Kerl hier braucht das glaub ich mal zur geistigen Auslastung“, mit diesen Worten gab ich meinem Schimmelchen die Galopphilfe und er schoss los, als habe er nur darauf gewartet. Zuerst war sein Galopp trotz ordentlichem Tempo noch halbwegs versammelt, doch dann kam das Gelände- und Springpferd aus ihm heraus und er gab mächtig Gas. Wir flogen durch den Wald: Das Schimmelchen und die sportliche Braune; David und ich oben drauf. Wir feuerten unsere Pferde an, ich ließ Pharo die Zügel länger, er beschleunigte von alleine. Der Hengst und die Stute lieferten sich ein Wettrennen, ich fühlte mich in diesem Moment unbeschreiblich frei. Frei wie der Wind.

	Am Ende des Weges parierten wir außer Atem durch. Pharos Trab war locker und losgelassen, der flotte Galopp hatte ihm gutgetan. Auch Lupita schnaubte und wölbte den Rücken auf, als David die Zügel länger ließ. 

	„Das tat sooo gut“, David legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Ich beobachtete meinen Freund dabei.

	„Stimmt. Das war richtiger Ausdauersport. Auch für uns“, stimmte ich ihm zu, dann schlugen wir den Weg zurück nach Hause ein.

	„Schimmelchen hat es ganz schön drauf“, fand David. 

	„Mmm.“ Wir schwiegen eine Weile. Dann fiel mir eine Frage ein: „Du, David?“

	„Was ist denn, meine Süße?“

	„Warum bist du eigentlich schon so alt?“, wollte ich wissen.

	„Wie, schon so alt?“ Mein Freund verstand nur Bahnhof. Er sah mich mit gerunzelter Stirn an.

	„Ich meine, dass du schon sechzehn warst, als du in die neunte Klasse kamst. Ich war älter, weil ich bei meiner Einschulung schon fast sieben Jahre alt war. Aber bei dir? Du hast ja im August Geburtstag.“

	David schmunzelte. „Ich war ein Jahr in Mexiko“, sagte er dann.

	„Wie? Ein Jahr in Mexiko. Ist das dein Ernst? Oder willst du mich veräppeln?“ Ich war ziemlich baff. Ich hatte mit allem gerechnet, aber nicht damit. Machte er Witze?

	„Klar, ist das mein Ernst. Nach der Grundschule sind meine Eltern mit mir nach Mexiko zu dem Gestüt, wo Lupita geboren wurde. Mamas Freundin hatte von ihr erzählt und sie wollten mir die Möglichkeit geben, mich mit ihr in Ruhe anzufreunden. Ich habe mir dann mehrere Pferde angesehen, ohne zu wissen, wer Lupita wirklich ist. Als ich sie das erste Mal geritten bin, da wusste ich sofort, dass wir beide das perfekte Team sind. Wir sind dann noch ein bisschen in Mexiko geblieben, damit Mamas Freundin Susanne mir und Lupi genug Anleitung geben konnte. Erst danach sind wir zurück nach Deutschland. Ich habe also ein Jahr ausgesetzt“, erzählte mir David.

	„Warum hast du das nie erzählt?“, fragte ich ihn fassungslos. David war ein Jahr in Mexiko gewesen, um sich mit Lupita richtig anzufreunden. Die Vorstellung war irreal für mich.

	„Kamilla meinte immer, dass das alles so angeberisch klingt. Das Hier und Jetzt zähle viel mehr.“ Bei genauerem Hinsehen sah David etwas niedergeschlagen aus.

	„Ich finde nicht, dass das angeberisch klingt“, versuchte ich, ihn zu beruhigen. „Die Story macht dich noch sympathischer, als du eh schon bist.“ Ich beugte mich zu ihm vor und gab ihm einen liebevollen Kuss. David schien erleichtert.

	Als wir den Hof erreichten, waren beide Pferde trockengeritten. Wir putzten sie und brachten sie anschließend in die Boxen. Dann gingen wir gemeinsam zurück.

	„Ich könnte jetzt erst mal eine Dusche gebrauchen“, sagte ich und stellte lächelnd fest, dass David meine Hand genommen hatte. 

	„Ich auch“, erwiderte er.

	„Und danach muss ich unbedingt mein Zimmer einräumen. Die Kartons stehen immer noch rum. Mama kriegt einen Aussetzer, wenn sie da reinguckt“, ich verzog das Gesicht und blieb vor unserer Haustür stehen. 

	„Dann helfe ich dir. Ich komm rüber, sobald ich mit Duschen fertig bin, okay?“ David nahm auch meine zweite Hand.

	„Geht klar. Aber stell dich drauf ein, dass ich nicht so schnell bin wie du“, ich zwinkerte ihm zu, gab ihm schnell einen Kuss, dann machte ich mich los und lief die paar Treppenstufen hoch zur Haustür. Kurz bevor ich die Haustür schloss, warf ich David noch eine Kusshand zu.

	 

	***

	 

	Das warme Wasser prasselte meinen Körper herunter und ich fühlte mich zunehmend besser. Der Schweiß wurde abgewaschen und auch die Eifersucht auf Jana. David liebte nur mich, das bewies er mir jeden Tag. Ich musste mir also keine Sorgen machen, dass er irgendwann plötzlich mit einer anderen ankam so wie Kamilla damals bei ihm.

	Als ich das Wasser endlich ausstellte, wickelte ich ein Handtuch um meine Haare und trat aus der Dusche. Die Fensterscheiben und der Spiegel waren zugedunstet, als ich mir ein großes Handtuch schnappte, um den Körper abzutrocknen. Ich trocknete mich schnell ab, schlüpfte in Top und Shorts und riss die Fenster auf. Kalte Luft umströmte mich und ich steckte schnell den Föhn in die Steckdose, um nicht zu erfrieren. Ich föhnte die Haare, bis sie trocken waren. Dann steckte ich sie mir zu einem Dutt, schloss die Fenster und schlüpfte in wärmere Klamotten. Als ich die Badezimmertür aufschloss und in meinen Schlafraum trat, saß David auf dem Bett und wartete.

	„Da bist du ja endlich“, er stand auf und kam auf mich zu. Als er vor mir stand, schien er nicht mehr zu wissen, was er wollte.

	„Was heißt hier endlich? Ich habe mich voll beeilt“, ich legte ihm meine Hände auf den Oberkörper und sah ihn grinsend an. Seine Hände fanden meine Hüften.

	„Du bist wunderschön“, er küsste mich und ich erwiderte den Kuss. Nach ein paar Minuten lösten wir uns voneinander.

	„Also, um auch noch was zu schaffen: Drüben stehen die Kartons. Die Klamotten müssen teilweise noch ins Ankleidezimmer – das mache am besten ich – und die anderen Sachen drüben in die Regale“, ich schaute meinen Freund voller Eifer an.

	„Und was krieg ich als Belohnung?“, fragend legte er mir seinen Arm um die Taille. Seine Haare waren noch leicht feucht, er roch nach seinem Shampoo, das mir unwillkürlich in die Nase stieg.

	„Denk ich mir noch aus. Ab an die Arbeit!“ Ich strich ihm über die Wange, küsste ihn und öffnete dann den ersten Karton.

	David und ich räumten eine ganze Weile. Ich brachte meine übrigen Klamotten ins Ankleidezimmer, das noch ziemlich leer aussah. David räumte Bücher, CDs und DVDs ins Regal. Das Badezimmer war inzwischen fertig, allerdings war mir klar, dass ich alle zwei Wochen putzen müsste. Das hatte ich vorher überhaupt nicht bedacht.

	„Charlotte?“ Plötzlich klopfte es an der Tür. David und ich sahen erstaunt auf.

	„Ja?“, wollte ich wissen.

	Mama öffnete von außen die Tür und steckte den Kopf herein. „Ich hatte dir ja versprochen, dir die Bilderrahmen zusammenzusuchen. Hier sind sie“, Mama reichte mir einen Pappkarton. Ich nahm ihn ihr ab.

	„Vielen Dank, Mami!“ Ich küsste sie auf die Wange, dann verschwand sie lächelnd wieder.

	„Bilderrahmen?“, fragte mich David stirnrunzelnd. 

	„Ja, ich wollte mir meine Bilder gerne aufhängen und auf die Regale stellen“, erwiderte ich und öffnete den Karton. Mama hatte mir echt ganz schön viele Bilderrahmen besorgt. Wow.

	„Cool. Hängst du auch ein Bild von mir auf?“, David zwinkerte mir zu. 

	„Klar“, ich beugte mich zu ihm vor und küsste ihn. David grinste.

	Ich stellte den Karton auf meinen Schreibtisch. Dann räumten wir noch die letzten Sachen ein. Am Ende sah alles schon viel gemütlicher aus. Das war jetzt also mein Zimmer …

	„Also, ich finde, es ist hübsch geworden“, David stellte sich neben mich, legte mir einen Arm um die Taille und sah sich stolz um.

	„Ja, finde ich auch. Danke, David. Du bist der Beste!“ Ich umarmte ihn fest.

	„Ich weiß“, grinste er.

	Ich sah ihn lachend an, dann küsste er mich unvermittelt. Typisch David!!

	 

	 

	 

	 

	 

	Keinen Plan

	 

	Im ganzen Haus war es dunkel. April lag schlafend in ihrem Korb, sie hatte alle vier Füße von sich gestreckt. Mama saß im Wohnzimmer und schaute Fernsehen, während sie sich wieder durch Magazine arbeitete. Papa konnte ich nirgendwo entdecken. Schnell schlich ich ins Büro meiner Eltern und schloss von innen leise die Tür. Der Schlüssel schien laut zu knacken, als ich ihn im Schloss umdrehte. Ich hielt kurz inne und lauschte. Nichts. Dann lief ich los zum Aktenschrank. Die Türen quietschten leicht, als ich sie zur Seite schob. Hoffentlich hatte es Mama mit ihrem Supergehör nicht mitbekommen.

	„Wo sind die denn?“ Ich fuhr mit dem Finger die Reihen an Ordnern entlang. Ging das nach Jahrgang oder nach Eintritt? Dann holte ich einen Ordner heraus und schlug ihn auf. Es waren alle Schüler abgeheftet, die diese Jahrgangsstufe besuchten. Also musste ich ja nur nach der jetzigen Neunten suchen.

	Ich schob den Ordner zurück und suchte nach den Jahrgängen. Doch die waren schon zur Zeit meiner Mutter abgeheftet – keinen Plan, warum man sowas noch aufbewahrte. Also musste ich wirklich jeden Schrank durchsuchen, bis ich endlich den Ordner mit Einschulungsjahr 2010 gefunden hatte. Das war unsere Jahrgangsstufe! Ich öffnete den fetten Ordner und fand als Erstes die Klassenlisten der wenigen Klassen. Wie genau die Sachen geordnet waren, wusste ich nicht. Also musste ich jede Person aus meinem Jahrgang durchblättern. Was eine ätzende Arbeit!

	„Wenn die jetzt nicht mal hier abheftet wird, sondern unter einem ganz anderen Ordner, weil sie von und zu heißt, ein eigenes Pferd hat oder sonst was, dann krieg ich echt die Krise“, flüsterte ich und blätterte weiter um. 

	Dann fand ich plötzlich Davids Akte. Ich wollte nicht nachgucken, aber meine Neugier siegte. Dort standen sein Name und sein Geburtstag. Beides kannte ich natürlich schon. Aber auch die Namen seiner Eltern, Telefonnummern für den Notfall und Besonderheiten bei David wurden dort festgehalten. Auf der Rückseite befanden sich sämtliche Daten zu Lupita sowie den Einstellvertrag.

	Ich blätterte weiter. Ich fand Annikas Akte, Emilias und irgendwann meine. Und dann hatte ich endlich die derjenigen gefunden, nach der ich gesucht hatte: Jana von Klausen. Ihr Zweitname war Helene. Passte das? Geboren war sie am 14. April. Und sie war erst im Jahr nach mir geboren worden. Wenigstens etwas. Ich musste grinsen.

	Unten drunter stand, dass Jana ein Jahr mit Daydream – einem Pferd aus eigener Zucht – im Ausland gewesen war. Sie hatte dort eine Schule besucht, mit Daydream trainiert und sie auf Turnieren vorgestellt. Außerdem hatte sie sich für die Jugendmeisterschaft der Dressurreiter qualifizieren können. Schon krass, was sie alles gemacht hatte. Aber tauschen wollte ich auch nicht mit ihr.

	Ihre Mutter war Filmproduzentin gewesen, bis sie das Gestüt richtig in Schwung gebracht hatten. Jetzt machte sie das zwar auch noch, aber nicht mehr so viel; das stand da jedenfalls. Janas Vater war Ingenieur gewesen und teilte sich wohl ziemlich auf. Hof, Familie, Job. Ich fragte mich, ob das überhaupt möglich war, dass jemand ein Gestüt führte und nebenbei noch anderen Jobs nachging. Wahrscheinlich schon – wenn man von Klausen heißt. Und vielleicht hatten sie einfach gute Geschäftsführer oder so.

	Plötzlich hörte ich Schritte vor der Tür. „Hast du Charlotte irgendwo gesehen?“ Papa ging ins Wohnzimmer zu Mama. Wollte er etwa was von mir? Hoffentlich nicht! Denn wenn er hoch ging und merkte, dass ich nicht da war, dann würde die Luft hier drin dünn für mich werden …

	„Die ist im Bett. Am besten lässt du sie schlafen. Ich glaube, die Salmonellen machen sie immer noch ziemlich schlapp“, erwiderte Mama und ich atmete erleichtert aus. 

	Schnell schlug ich den Ordner zu, schob ihn zurück ins Regal und machte alles wieder ordentlich, wie es war, bevor ich hier rumgeschnüffelt hatte. Dann schloss ich leise die Tür auf und spähte hinaus auf den Gang. Die Luft war rein! Ich schlüpfte hinaus und flitzte lautlos die Treppe hinauf in mein Zimmer. Schnell zog ich mir einen Schlafanzug an, machte alle Rollos runter und schlüpfte ins Bett. Gerade als ich mein Handy ausschalten wollte, entdeckte ich die Nachricht von David:

	Gute Nacht, meine kleine Süße. Schlaf gut und träum was Süßes von mir. Ich liebe dich! Kuss, David <3

	Ich lächelte in mich hinein, schrieb ihm eine Antwort, die mindestens genauso süß war und schaltete dann grinsend das Handy aus. Glücklich und mit den Gedanken bei David und unserer gemeinsamen Zukunft schlief ich schließlich ein.

	 

	***

	 

	Der Kies knirschte unter meinen Schuhen, als wir alle im Gänsemarsch auf das Gebäude der Cateringfirma zu schlichen. Die Vögel zwitscherten laut, Emilias Fahrradklingel knallte, als sie ihr Fahrrad achtlos ins Gras der großen Wiese fallen ließ. 

	„Psst“, schimpfte David, der direkt hinter mir war.

	„Ist ja gut“, besänftigte ihn Emilia. Elias nahm ihre Hand und die beiden folgten uns leise. 

	Melina schlich mit Lukas direkt dahinter, Annika schob sich an ihr vorbei neben mich. Bonnie war wie abgesprochen mit Aragon in die Reithalle gegangen, Samuel hatte keine Zeit. Ich war leicht verwundert, weil er eigentlich nicht mehr von Annikas Seite wich. Jetzt wüsste ich natürlich gerne, was zwischen Annika und Samuel nun wirklich lief. Doch keiner der beiden ließ sich irgendwas anmerken und wenn ich ehrlich war, wirkten die beiden auch nicht sonderlich verknallt. Vielleicht war der Kuss bei der Weihnachtsfeier einfach nur freundschaftlich gewesen.

	„Kannst du schon was sehen, Charly?“, fragte Kiara von hinten. 

	„Nein, da sind so Büsche davor“, erwiderte ich und hockte mich in den Graben am Wegrand. 

	Ein Auto fuhr vor und hielt vorm Eingang der Cateringfirma. An der Autotür prangte groß der Firmenname und das Firmenlogo. Ich sah zur Seite, meine Freunde saßen neben mir im Graben und sahen genauso neugierig auf das Auto, aus dem nun ein Mann ausstieg und in der Firma verschwand. 

	„Was will der hier?“, wollte Annika neben mir wissen.

	„Wahrscheinlich Essen abholen und dann ausliefern. Die haben einen Hol- und Bringservice“, erwiderte ich leise und lenkte meinen Blick wieder auf das Gebäude. 

	Der Mann aus dem Auto kam wieder zurück und verstaute tatsächlich Töpfe im Auto. Ein weiterer Mann kam hinter ihm her und gab ihm ein paar Zettel. Das schien der Chef zu sein. Sie unterhielten sich, der Fahrer nickte, dann setzte er sich ins Auto und fuhr los. 

	„Ist ja suuuper viel passiert“, kommentierte Annika und sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. 

	„Ach, komm schon. Das ist doch immer so“, Emilia legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Vielleicht haben wir heute einen falschen Tag erwischt und sie servieren uns die Tatsachen nicht direkt.“

	„Da könntest du Recht haben“, Annika sah wieder zum Haus, in dem die Cateringfirma untergebracht war. 

	„Wir müssten rein und das Essen testen“, dachte ich laut nach.

	„Spinnst du?“ David packte mich am Arm, damit ich nicht wegrennen konnte, ohne vorher richtig nachzudenken.

	„Nein. Aber wie wollen wir Beweismaterial sammeln, wenn wir das Essen nicht testen? Nur so vom Zusehen findet man keine Salmonellen“, erwiderte ich.

	„Das ist zu heikel, Charly“, fand auch Lukas.

	„Zu so ’nem Spukhaus mit Chemikern, die Leichen verschwinden lassen, geht ihr ohne Probleme hin, aber macht einen Aufstand, wenn ich Salmonellenvergifter auffliegen lassen will?“ Ich sah meine Freunde fassungslos an.

	„Nein, das hast du falsch verstanden“, lenkte David ein.

	Erst wollte ich ihn fragen, was daran falsch zu verstehen war, doch dann ließ ich ihn einfach seine Erklärung abliefern. Nicht, dass wir uns stritten, weil ich mal wieder nicht zugehört hatte. 

	„Wir wollten damit sagen, dass wir sowas besser vorbereiten müssen. Wir können nicht ohne Kamera und mit ungetestetem Handyempfang hier einsteigen und Beweise sammeln. Wer großflächig Leute mit Salmonellen vergiftet, der tut bestimmt auch eine Menge, damit das nicht auffliegt“, erklärte Lukas und ich nickte.

	„Ihr habt ja Recht. Sorry, dass ich das mal wieder in den falschen Hals bekommen hab“, entschuldigte ich mich.

	„Schon okay“, David gab mir einen Kuss.

	„Moment mal“, wandte Kiara in diesem Moment ein.

	„Was ist?“ Alle anderen sahen sie erstaunt an.

	„Woher wollen wir wissen, dass die das großflächig machen. Kann ja auch sein, dass das bei euch nur Zufall war und die selbst nichts davon wussten“, dachte Kiara nach.

	„Oh, verdammt“, Emilia schlug sich gegen die Stirn. „Dein Gedankengang ist begründet. Wir wissen nicht mal, ob hier ein echtes Verbrechen vorliegt!“

	„Dann heißt es wohl, das herauszufinden!“ Ich grinste sie an und dann lachten die anderen los.

	„Und … Wie wollen wir das anstellen?“, wandte Elias ein.

	Ich sah ihn an. „Wir befragen andere Kunden von diesem Service. Dann wird sich schon herausstellen, ob das öfter vorkommt oder nur Zufall war!“

	 

	***

	 

	Als wir am Nachmittag zurückkamen, wollte ich erst eine Runde mit Alaska und April um die Felder drehen, bevor wir morgen in unsere erste Fährtenstunde gingen. 

	„Soll ich mitkommen?“, wollte David wissen, als wir den Eingang des Internats passierten. 

	„Wenn ich ehrlich bin, würde ich gerne ein bisschen alleine rausgehen“, gab ich zu.

	„Ist okay“, David lächelte, dann küsste er mich liebevoll und warf mir einen verständnisvollen Blick zu. Ich war erleichtert.

	„Danke“, ich erwiderte seinen Kuss.

	Die anderen verschwanden Richtung Internat und ich holte April aus dem Haus. Ich schnallte ihr eine Leine ans Halsband und lief mit ihr hinüber in den Stall. Dort legte sie sich neben die Box und wartete geduldig, bis ich Alaska schnell geputzt und ihr das Knotenhalfter festgeschnallt hatte. Dann gingen wir los nach draußen. 

	„So, ihr Beiden. Jetzt fangen wir mal mit dem Üben an“, ich klopfte Alaskas Hals und schlug den Weg Richtung Geländestrecken an den Reithallen vorbei ein. Wir hatten die Reithallen schon fast hinter uns gelassen, als ich plötzlich jemanden an der Bande stehen sah – jemanden, den ich sofort erkannte.

	„Sehr schön. Merkst du, wie er an die Hilfen kommt?“, hörte man Janas Stimme rufen.

	„Klasse. Die Galoppwechsel fühlen sich toll an“, hörte ich Bonnie aus der Reithalle schwärmen.

	„Der kann eben doch Dressur. Das ist nicht nur ein Springpferd. Man muss es nur können“, Jana applaudierte. 

	Ich blieb stehen, keiner der beiden bemerkte mich. Was machte Jana hier und warum gab sie Bonnie Tipps? Hatten sich die beiden abgesprochen? War das Training von meinem Dad nur eine faule Ausrede gewesen? Hatte mich Bonnie angelogen, um mit Jana zu trainieren?

	„Das ist echt toll. Danke für die Tipps.“ Das war Bonnie.

	„Ach, kein Problem. Was ein Zufall, dass ich gerade jetzt hier vorbeikomme, wenn du reitest“, hörte ich Jana lachen. Klar – was ein Zufall!

	„Wollen wir morgen zusammen ins Gelände gehen? Ich kenne mich ja noch nicht so aus und Daydream könnte mal einen flotten Galopp gebrauchen.“

	In dem Moment zog mich Alaska auch schon weiter. Ich ließ es darauf beruhen. Und darauf ankommen: Entweder Bonnie würde von ihrer Verabredung erzählen oder es bleiben lassen.

	Ich führte Alaska neben mir her, April trabte locker übers Feld. Irgendwann setzte ich mich auf Alaskas bloßen Rücken und ritt im Schritt. Erst schaute April etwas verdutzt, doch dann ignorierte sie die Tatsache, dass ich nicht mehr selber lief. Ganz am Ende konnten wir sogar eine kurze Strecke Trab wagen. Ich war happy!

	Als ich zurückkam, versorgte ich Alaska und April und ging im Anschluss duschen. Ich hörte Musik, machte schnell ein paar der Hausaufgaben und aß unten mit Mama und Papa zu Abend. 

	„Was habt ihr heute so gemacht?“, wollte Mama wissen.

	„Wir waren in der Stadt unterwegs“, erwiderte ich, weil meine Eltern nichts von unserem 
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